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Ötto Söotfart: fjf.eleraljenb beê SBctfmcmnô. — Crtoin Sîofcn: SBîc auê SBatb $etb ïoirb. 255

unb Ôbemarf, toofjin bic Einher bet (Siebter bon
allen (Seiten Ijer lommen/ hängt in bem Staffen-
3tmmer eine Tafel mit Sprüdjen unb barunter
einet alg legtet in ^ettbtucf: „QJtadje bid) fetbft
ju einem frifdjen, nüchternen, munteren unb
gtücflicfjen Sftenfdfen!" — ffa, btefeg fid) felbft
gu ettoag rnadjen, bie ©rgielfung jut Selbftänbig-
feit/ bag ift bie 23oraugfel3ung für ben tüchtigen
Siebtet. Stuf ftd) felbft geftellt, abgefdfnitten bon
bet 2Iuf3entoeit, muß er allem/ trag bag Sehen
unb ber Sebengfampf mit fid) bringt, allein ent-
gegentreten unb allein meiftern formen, älter
barin liegt eben bie große Kraftquelle beg fin-
nifdfen 23olfeg; mutig, flat unb nüd)tern ben

Singen ing Sluge 311 fetten unb unbeirrt unb offne

^cierabenb be§

©rtblidh rulfen -Kopf unb fpänbe,
Jeierabenb alljumal;
©le! Siel), im îtBenbftralfl
ßeudjten nod) ber Serge SBänbel

3Itüb' Bin ici) non Staub unb Sorgen
TTteineg Tagtoerhg tool)! genug, —
2Ttüb' mirb audf beg ©eifteg Slug,
Oer fidb mutig regt am ÎRorgen.

Surdft unb Sagen in ber einen ijfanb t>en ipfiug
unb in ber anbern bag Sdftoert 3U füftren, um
bie Seimat 3U fd)üt3en, trie eg in ffinnlanbg ÜJta-

tionallieb lfeigt:
£>, Äcrnb, ber taufenb 6een itanb,
beâ SangS, ber ireue Sîtarf,
im Sturm beë Äebctto unfer Straub,
ber 23oi'3eit unb ber Jguîunft itanb —
fei ftots, 06 aucfj bein 23oben targ,
fei frei, fei froi), fei ftart!

Sag ift bag ©rlebnig beg 2ßieberauf6aug im

gan3en Sanb, bon S.üb nad) üftorb, bon Oft nach

SBeft: bortoärtg, mit frohem SJlut an bie 21t-
Seit — tlnb ein fotdfeg 23olf muß aud) bie

Sdftoierigfeiten ber ©egentoart meiftern.
^tiebricf) ©ge.

3Berfentann&

Trauter Sonnenfdjein, nun rreile
©ine letjte Heine Stunb',
©äff mir, mag im tpergen rounb,

Sdfneïï in beiner ©öte ^eilel

©ieg mein Stolg: ©ag ©elberraffen
3ft nur fdjnöbeg, ßbeg SItülf'n,
©od) in mir barf ffubel Blülf'n
îlBer redft ooHBrad)teg SdEtaffen.

Dito SoHart.

3Bte ailé
33 on St

Sie Seit fdftoanb balfin. Sängft trat bie treibe
ißradft ber gelber f)inauggetranbert nad) ben

23aumtooll3cntren ber Sßelt; bie toeiten (Streifen
lagen öbe, gebörrt bom (Sonnenbranb ba. ©er
Snbianerfommer fam, ber trunberbolle Teïag-
fjerbft mit feinen leudftenben roten unb braunen
ffarben, mit feiner golbenen Sonne. Sn aller
Serrgottgfrülfe, in ber SJlorgenbämmerung, be-

gann immer bie 2lrbeit ber 'g'arm. Querft tour eg

23aumtoollpflüden getbefen bon Sonnenaufgang
big Sonnenuntergang, bann fam bag ©inemten
ber SRaigfoiben, bann bag Schneiben beg tera-
nifdfen Suderrol)reg, beg 2öinterfutterg für ißferbe
unb Siel). 2llg bie ©ritte eingeljeimft mar, ging
eg an Kleinarbeit. Sie Stad)elbraï)t3aune tour-
ben auggebeffert, toir legten 23etoäfferungggrä-
ben für bie Selber an, toir flid'ten unfer Sattel-
geug, toir bauten einen neuen Stall, toir beffet-
ten bie ffatmtoagen aug unb ftridfcn fie fdfön
grün an, ober rumorten 3toifd)en ben pflügen
unb Stamgeräten. ©ie 21rbeit ber Teragfarm
fdfien mir feine 23ürbe.

Ib ^elb tDtrb.
•ta Stofen.

„Sei) fann mir fein red)teg SSilb bon beinern
Sehen machen," fdfrieb mir einmal mein Sater.
,,©u beridfteft über leiten unb Schießen unb
Sagen, bu fdfreibft ung luftige Stegergefdfidften.
Sft bag 23auernarbeit in Tesag?"

©od) bie Slrbeit toar ba, unb fie toar fd)toer.
©ie gange 2lrt beg Sanbeg febod) gab Ufr einen

romantifdfen Qug, unb biefer romantifdfe Qug
Pergroßerte fid) ing Ungeheure für einen jungen
DJtenfdfen toie mid). So toie eg in ber Stabt feine
fleinere SMnge alg fünf ©entg gab, toeil fein
2Jtenfd) fiel) mit Kupfergelb abgeben toollte, fo
fel)lte aud) auf ber Tesagfarm jebe Kleinlidffeit.
SBie fonniger Seid)tfinn lag eg über bem faft
jungfräulidjen Sanb, bag ohne fünftlidfe ^ilfe
reidfe ©rnte IfergaS. ©urnpf bahin 311 arbeiten
fiel ïftoï feinem ÜDtenfdfen ein. 2ßir lebten auf
ber ffa in freier Statur ein freieg Sehen, bag

felbft fdftoerer 21rbeit einen merftoürbigen Steig

berlieh. Unb mandfmat toar bie Slrbeit toie ein

Mt...
„Sßell, ffungeng", fagte ber alte ffû^mer eineg

Otto Volkart: Feierabend des Weltmanns, — Erwin Rosen: Wie aus Wald Feld wird.

und Odemark, wohin die Kinder der Siedler von
allen Seiten her kommen/ hängt in dem Klassen-
zimmer eine Tafel mit Sprüchen und darunter
einer als letzter in Fettdruck: „Mache dich selbst

zu einem frischen/ nüchternen, munteren und
glücklichen Menschen!" — Ja, dieses sich selbst

zu etwas machen, die Erziehung zur Selbständig-
keit, das ist die Voraussetzung für den tüchtigen
Siedler. Auf sich selbst gestellt, abgeschnitten von
der Außenwelt, muß er allem, was das Leben
und der Lebenskampf mit sich bringt, allein ent-
gegentreten und allein meistern können. Aber
darin liegt eben die große Kraftquelle des sin-
nischen Volkes: mutig, klar und nüchtern den

Dingen ins Auge zu sehen und unbeirrt und ohne

Feierabend des

Endlich ruhen Kopf und Hände,
Feierabend allzumal;
Eile! Zieh, im Abendstrahl
Leuchten noch der Berge Wände!

Mud' bin ich von Btaub und Borgen
Meines Tagwerks wohl genug, —

Müd' wird auch des Geistes Flug,
Der sich mutig regt am Morgen.

Furcht und Zagen in der einen Hand den Pflug
und in der andern das Schwert zu führen, um
die Heimat zu schützen, wie es in Finnlands Na-
tionallied heißt:

O, Land, der tausend Seen Land,
des Sangs, der Treue Mark,
im Sturm des Lebens unser Strand,
der Vorzeit und der Zukunft Land —
sei stolz, ob auch dein Boden karg,
sei frei, sei froh, sei stark!

Das ist das Erlebnis des Wiederaufbaus im

ganzen Land, von Süd nach Nord, von Ost nach

West: vorwärts, mit frohem Mut an die Ar-
beit! — Und ein solches Volk muß auch die

Schwierigkeiten der Gegenwart meistern.
Friedrich Cge.

Werkmanns.
Trauter Bonnenschein, nun weile
Eine letzte kleine Btund',
Daß mir, was im Herzen wund,
Ächnell in deiner Güte heile!

Dies mein Btolz: Das Gelderraffen
Ist nur schnödes, ödes Müh'n,
Doch in mir darf Jubel blüh'n
Wer recht vollbrachtes Bchaffen.

Otto Wollart.

Wie aus W.
Von Er

Die Zeit schwand dahin. Längst war die weiße
Pracht der Felder hinausgewandert nach den

Baumwollzentren der Welt; die weiten Strecken

lagen öde, gedörrt vom Sonnenbrand da. Der
Indianersommer kam, der wundervolle Texas-
herbst mit seinen leuchtenden roten und braunen
Farben, mit seiner goldenen Sonne. In aller
Herrgottsfrühe, in der Morgendämmerung, be-

gann immer die Arbeit der Farm. Zuerst war es

Baumwollpslücken gewesen von Sonnenaufgang
bis Sonnenuntergang, dann kam das Einernten
der Maiskolben, dann das Schneiden des texa-
nischen Zuckerrohres, des Winterfutters für Pferde
und Vieh. Als die Ernte eingeheimst war, ging
es an Kleinarbeit. Die Stacheldrahtzäune wur-
den ausgebessert, wir legten Bewässerungsgrä-
ben für die Felder an, wir flickten unser Sattel-
zeug, wir bauten einen neuen Stall, wir besser-
ten die Farmwagen aus und strichen sie schön

grün an, oder rumorten zwischen den Pflügen
und Farmgeräten. Die Arbeit der Texasfarm
schien mir keine Bürde.

ld Feld wird.
in Nosen.

„Ich kann mir kein rechtes Bild von deinem
Leben machen," schrieb mir einmal mein Vater.
„Du berichtest über Reiten und Schießen und
Jagen, du schreibst uns lustige Negergeschichten.

Ist das Vauernarbeit in Texas?"
Doch die Arbeit war da, und sie war schwer.

Die ganze Art des Landes jedoch gab ihr einen

romantischen Zug, und dieser romantische Zug
vergrößerte sich ins Ungeheure für einen jungen
Menschen wie mich. So wie es in der Stadt keine

kleinere Münze als fünf Cents gab, weil kein

Mensch sich mit Kupfergeld abgeben wollte, so

fehlte auch auf der Texasfarm jede Kleinlichkeit.
Wie sonniger Leichtsinn lag es über dem fast
jungfräulichen Land, das ohne künstliche Hilfe
reiche Ernte hergab. Dumpf dahin zu arbeiten
fiel hier keinem Menschen ein. Wir lebten auf
der Farm in freier Natur ein freies Leben, das
selbst schwerer Arbeit einen merkwürdigen Reiz
verlieh. Und manchmal war die Arbeit wie ein

Fest...
„Well, Iungens", sagte der alte Farmer eines
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